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betrifft: Weißwäsche

Der Blick in den Hauptraum der Aus-

stellung. Audiovisuelle Boxen formie-

ren sich über Europa. 
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Das Genre der Schwarzweiß-Malerei lässt bekanntlich zu jedem belie-
bigen Sachverhalt immer nur zwei Deutungen zu. Nehmen wir die Aus-
stellung „Erzwungene Wege“, die noch bis zum 29. Oktober im Berliner 
Kronprinzenpalais zu sehen sein wird. Schwarz gesehen: Es ist der 
durchsichtige Versuch des organisierten deutschen Vertriebenentums, 
die massenhaften Einzelschicksale seiner Klientel zu einem europäi-
schen Phänomen des 20. Jahrhunderts zu formen, in dem ja überhaupt 
viel los war. Das jahrelange Bestreben des Bundesverbands der Vertrie-
benen (BdV), Ursache (Stichwort: 30. Januar 1933) und Wirkung (1944 ff.) 
zu entkoppeln, wird hier mit dem Verweis auf ein brutales Jahrhundert 
verschleiert, aber nicht aufgegeben. Weiß gesehen: Das Thema ist end-
lich im Sektor „Marketing und Shop-Design“ angekommen. 
Der Architekt Bernd Bess verfügt nach eigenen Angaben über keinen 
Migrationshintergrund (wenn man beiseite lässt, dass er in Aalen gebo-
ren wurde, in Berlin lebt und arbeitet und seit kurzem in Rom seinem 
Villa-Massimo-Stipendium nachgeht). Sein Büro wurde letztes Jahr von 
dem freien Kuratorenteam mit der Ausstellungsgestaltung beauftragt. 
Damals war noch die Teilruine der Sankt Michael-Kirche als Sitz des um-
strittenen „Zentrum gegen Vertreibungen“ (ZgV) im Gespräch, doch der 
Berliner Erzbischof Sterzinsky hatte den Gebäudeverkauf platzen las-
sen. So kam das zu DDR-Zeiten rekonstruierte Kronprinzenpalais, Unter 
den Linden neben der Staatsoper gelegen, als temporärer Ausstellungs-
ort ins Spiel. 
Die Schau verteilt sich auf vier Räume in der Beletage. Wand und Boden 
des Bankettsaals sind – wegen des „europäischen Blicks“ – mit einer 
schwarzweißen Europakarte ausgekleidet. Ein Fußbodenleger aus Pots-
dam machte sich hier mit einem so genannten Doppelschnitt besonders 
verdient: Das Teppichmesser zieht sich dabei mit einem Schnitt durch 
das übereinander liegende Schwarz und Weiß, so dass auch bei verse-
hentlichen Patzern keine Lücken entstehen. Selbstverständlich konnte 
nicht auf jeden Fjord Rücksicht genommen werden, auch die Ägäis ist 
versäubert, es wurde geglättet und ausgespart, denn es geht nicht ums 
Detail, sondern ums Ganze. Manche Architekten nennen das Abstrak-
tion oder Verfremdung. Und, tatsächlich! Die Arbeitsweise des Bodenle-
gers erinnert uns doch an jenes im leuchtenden Wandfries ausgestellte 
Foto von 1939, auf dem Außenminister von Ribbentrop über eine Land-
karte gebeugt mit seinen Geographen abklärt, wo genau Hitler und 
Stalin Polen zu zerschneiden gedenken. 
Im zweiten Teil der Ausstellung geht es um Heimat, Lager und Dialog. 
Die Uferlosigkeit dieser Themen wird mit dutzenden gestapelten weiß 
beschichteten Kisten angegangen, in denen sich diverse Habselig-
keiten europäischer Flüchtlinge durch das sauber aufgeschraubte Acryl-
glas anschauen lassen – lauter hübsche Ready-mades, ob Gulag-Löffel 
oder Stick-Kissen. Ein ästhetischer Hochgenuss ist die abschließende 
alphabetische Auflistung aller jemals vertriebenen Völker, und hier 
endlich dürfen sich Deutsche stolz und gleichberechtigt einreihen: von 
Abchasen über Osttimoresen bis Zyprioten. Bislang noch ausgenommen 
von derlei Versachlichungs- und Modernisierungsoffensiven ist der Bü-
cherstand des BdV am Ausgang: Wunderschönes-Ostpreußen-Bildbände, 
Stettin-Wappentaler, das Übliche eben. Schon nach wenigen Tagen war 
das meiste von dem dort ausliegenden Schwarz-auf-Weiß-Gedruckten 
ausverkauft.  NB


